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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
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—— 


Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An den Cuiraſſier Prandis, 
2) An den Schneidermeiſter Kollbert, 
3) An das Polizei⸗Präſidium, 
4) An den Stellmacher Kranich, 
5) An den Töpfer Jung, 5 
6) An den Weihbiſchof Latuſſeck, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. October 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 


Die Thüre der Zelle wurde haſtig aufgeriſſen. 
dioſus ſtürzte herein: ; 

Munter, Freundle rief er, »die ſchwarzkuttige Beſtie bat 
uns den Braten verſalzen! Die Hand, die den Glockenſtrang 
berühtte, liegt zwar abgehauen auf det Erde, aber aus der 
Stadt wimmelts von taufend Händen heran, weiche gefährlicher 
ſind, als Du es vielleicht glaubſt! e 1 

Auguſtin umſchlang die zitternde Geliebte feſt und eilte mit 

der ſüßen Laſt über den Corridor in den Garten. 
Die Polten hatten ſich hier ſchon geſammelt, ſämmtliche 
Kleinodien und Koſtborkeiten, welche fie vorgefunden hatten, 
brachten ſie mit ſichz doch zu ihrer Ehre fei es geſagt, jede 
Ausſchwelfung in anderer Hinſicht war unterblieben. 

Werft Feuer in das Höllenneſt, e tief der Kaſtellan, „daß 
es uns zum Abzuge gleich einer Fackel leuchte! Die ehrwür⸗ 
dige Mutter und die geſammte Schweſterſchaar wird ſich ſchon 
zu retten wiſſen, dafür iſt mie nicht bange le ? 

Schon wollten die Krieger den Befehl ihres Führers erfüllen, 


Der Stu⸗ 


als ein furchtbare Lünm die Annäherung der Helfenden ver⸗ 


kündete. 
» Auf die Pferde 16 ſchtie der alte Lanskoi, v die Hölle iſt 


losgeloſſen e 


Auguſtin hob ſeine Malvine über die Mauer hinweg, er 
ſprang nach und warf ſich mit feiner theuren Beute auf das 
ungeduldig wiehernde Streitroß. Die Polen folgten und bald 


ſaß der muthige Haufe hoch zu Roß, doch nicht, um zu fliehen, 


ſondern um in Schlachtordnung die Feinde zu erwarten. Sie 
wollten die Ehre des polniſchen Namen nicht durch feige Flucht 
beflecken, und darum ſuchten fie, nur 50 Mann ſtaik, einem, 
vielleicht zehn⸗ ja zwanzigfach überlegenen Feinde Stand zu 


halten. 

Die Kloſterknechte rückten heran. 

v Hauptmann, fagte der alte Lanskoi zu Auguſtin, »hals 
tet Euch nur links ab, und ſtets ſo, daß Ihr von den Unſern 
umgeben ſeid; um Euch iſt es mir nicht, Ihr ſeid ein braver 
Degen, allein die arme Nonne, die könnte des Teufels wer⸗ 
den, wenn's fo wild d’rüber und d'runter geht. 

Ein ſtämmiger Rittersmann mit hochwogenden Helmfedern 
ſprengte auf die kampfesluſtige Schaar los. g 

„Wer ſeid Ihr, « rief et mit drohender Stimme, »und mit 
welchem Rechte wagt Ihr es, die Ruhe des heiligen Kloſters 
fo frevelhaft zu verletzen? Gebt Rede und Antwort le 

»Erfpart Euch die unnützen Worte le entgegnete der Ka⸗ 
ſtellan von Sandomir; »wir find nicht gefonnen, von unſerem 
Thun und Laſſen Rechenſchaft zu geben, am Wenigſten noch, 
fo lange wir das Schwert in der Hand haben. e — Zu gleicher 
Zeit rief er feinen Leuten auf polniſch zu, durch die Reihen det 
Gegner zu brechen. 8 ee h 

»Ha, Feinde & ſchrie der deutſche Ritter, das mächtige 
Schwert raſch aus der Scheide reißend, »polniſche Krieger, legt 
die Waffen nieder, Verwegene! oder Ihr feid verloren. 

Statt der Antwort legte Lanskoi auf die an feinem Sattel⸗ 
knopf befindliche Armbruſt einen Bolzen, und ſchoß ihn ab. 
Schwirrend durchflog er die Luft, und traf die Bruſt des deul⸗ 
ſchen Ritters, prallte aber an dem Eſſenpanzer deſſelben ab. 
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2 Hölle und Teufellæ brüllte dieſer wüthind, dhaut fie in 
Stücken. 

Die Knechte und Stadtſöldner drangen jetzt wild auf die 
Polen ein, welche wacker Stand hielten. Vincenz Kreski und 
Lanskoi kämpften unermüdlich in der Mitte der Feinde, der 
Prager Student aber blieb in der Nähe ſeines Freundes, um 
ſowohl dieſen, als auch die ohnmächtige Maolvina gegen je⸗ 
den feindlichen Angriff kräftig zu ſchirmen. Schon mancher 
Kloſteiknecht deckte den Erdboden mit feinem Leibe, und uner⸗ 
müdlich kämpften die Polen gegen die ſich immer vermehrende 
Schaar der Angreifer. Da rief Vincenz Kreski: 5 

2 Freunde, die Uebermacht des Feindes wird immer größer, 
darum laßt uns bei Zeiten durchdrücken, ehe es zu fpät wird. 
Auguſtin und feine theure Laſt in der Mitte, hieben jetzt die 
Polen mit aller Macht auf die Deutſchen ein, und in kurzer 
Zeit befanden ſie ſich im Freien, ungefährdet von den in ihrem 
Rücken tobenden Gegnem, welche mit Wuth den Enteilenden 
nachblickten. ö g 


Der Ritter von Liptow ging mit ſtarken Schritten in ſeinem 

Gemache auf und ab; das Andenken an die unglückliche Toch⸗ 
ter ſchwebte wieder friſch feinem Gedächtniſſe vor; er rief ſich 
ihre Liebe und Sorgfalt, mit der ſie ihn ſtets behandelt hatte, 
in's Gedäͤchtniß zurück, fein Semüth war erweicht, und feine 
Augen wurden feucht. Der Junker von der Birke ſtand grin⸗ 
fend am Erkerfenſter und ſchaute auf die Straße. Nach der 
Entfernung Malvinens war er von dem leicht verttauenden 
Stadthauptmann in deſſen Haus aufgenommen und als leib⸗ 
licher Sohn behandelt worden. Dies war ihm ſo erwünſcht. 
Den Saamen der Zwietracht und des Argwohns ſäete er nun 
um ſo dienſtfertiger zwiſchen dem Alten und deſſen Tochter aus. 
Die davon zu erwartende Eindte ſollte ihm die teiche Erbschaft 
bringen, und wenn auch der Alte je wieder Verſöhnlichkelt gegen 
ſein unglückliches Kind zeigen ſollte, ſo war er geſonnen, eine 
jede Vereinigung aus allen Kräften zu vereiteln, es koſte, was 
es wolle, ein jedes Mittel dünkte ihm erlaubt, um nur zu ſei⸗ 
nem Zwecke zu gelangen. 
Doch ſeit einiger Zeit fehlte dem Stadthauptmann die ge⸗ 
wohnte Pflege von den Händen ſeiner Tochter mehr als je, und 
fein, bei aller Kriegerhärte, doch väterlich geſinntes Herz, ſobald 
er nur einmal feinen Unmulh überwunden hatte, ſehnte ſich 
mehr als je nach ihr. Der Junker von der Buke ſuchte zwar 
aus allen Kräften das Andenken an Malvinens kindlichen Un⸗ 
gehorfam dem Vater ins Gedächtniß zu rufen, und ihn ſtatt 
milder, nur noch heftiger gegen ſie zu ſtimmen, was ihm auch 
oft leicht gelang. 

So eben war des Ritters Herz wieder von der Zärtlichkeit 
zu der Enifernten angefüllt worden, er verwüinſchte heftig feine 
barbarifche Härte und ließ den Junker auch manches beißende 


Wort vernehmen, welches dieſer mit finſterem Groll und biü⸗ 


tender Tücke hinimterſchluckte, ohne zu antworten. 

Ein Diener trat ein, und berichtete dem Stadthauptmann, 
ein Rüter ſtehe im Vorgemach und wünſche ihn zu ſprechen. 
Der Stadthauptmann befahl, ihn eintreten zu laſſen. 


Jener ſtämmige Kämpe, welcher die Kloſterknechte zur Ver⸗ 
2 des Kloſters herbeigeführt hatte, ſchritt in's Ge: 
mach. — 

5 Ei, ſieh da, mein wackerer Nikolaus von Löwenſtein, 
rief der Stadthauptmann erfreut, was bringt mir die Ehre 
Eures ſchon lange entbehrten Beſuches? — Nehmt Platz und 
thut, als wäret Ihr daheim bei Eurem Eheweide, und den 
muntern Buben, welche des Vaters Ebenbild zu werden ver⸗ 
ſprechen. 2 

Gott zum Gruße, Herr Stadthauptmann!e entgegnete 
der Eingetretene, „wollte der heilige Nikolaus, mein Schutz⸗ 
patton, daß ich Euch erfreulichere Botſchaft brächte, mir wäre 
es auch um deſto lieber, denn das Herz eines wackern Ritters; 
mannes und edlen Vaters zu brechen, fäut mit fehr ſchwer. 

v Um des Heilandes Willen fuhr der Stadthauptmann 
auf, was iſt mit meinem Kinde, mit meiner Malvinak ſprecht, 
Ritter, ich beſchwöre Euch le i 


(Fortſetzung folgt.) 


— Mn 


Beobachtungen. 


Erhebe Niemand, eh' Du ſeinen Tod geſehn! 


Von allen den vielen Tagen, die der Menſch durchlebt, iſt 
Keiner dem Andern ganz gleich. Freude und Leid, Glück und Uns 
glück, wechſeln unaufhötlich mit einander ab, und ſelbſt der 
Greis an der Schwelle des Grabes, der unter den durchlebten 
Tagen der glücklichen mehr, als der unglücklichen zählt verma 
nicht mit Gewißheit zu fagen, wie die noch zu durchlebenden 2 
ſchaffen ſein werden. Bevor wir nicht erfahren, daß er glück 
lich geendet, können wir den Herrn großer Güter, dem auf ei⸗ 
nen Wink eine Schaar von Dienern Folge leiſtet, nicht glück⸗ 
lich preiſen. Denn mit nichten iſt der Reiche glücklicher, als 
der nur ſein tägliches Brod hat, wenn ihm nicht das Glück 
wird, feinen Reichthum zu genießen dis ans Ende. Viele, die 
da gewaltig teich ſind, leben nicht glücklich; aber Vielen „die 
nur ihre Nothduift befigen, gehet es wohl. Und der überreiche 
aber unglückliche Mann, hat nur in zweien Dingen Vorzüge 
vor Dem, welchem es wohl geht; dieſer aber in vielen Dingen 
vor dem unglücklichen Reichen. Dieſer nämlich kann eher ha⸗ 
ben, was fein Herz begehrt, und eher ertragen, wenn ein har: 
ter Schlag ihn teifft; jener aber hat das vor ihm voraus, ob · 
wohl er fein Gelüſt nicht alſo ſtillen und einen Schlag nicht ſo 
leicht ertragen kann, daß ſein Wohlergehen ihn davor bewahrt; 
er iſt geſund an feinen Gliedern, weiß von Krankheit und Lei⸗ 
den Nichts, hat Freude an feinen Kindern und ift wohlgebildet. 
Kommt hiezu noch, daß er fein Leben wohl beſchließet, fo kann 
er glückſelig genannt werden. Vor feinem Ende aber muß man 
ſich wohl hüten, daß man faget, er fei glückſelig, fondern nur, 
es gehe ihm wohl. Es iſt aber unmöglich, daß ein Menſch 
dies Alles zumal erlange, und fo wie ein Land nicht Alles herz 
vorbringt, ſondern das Eine hat und Mangel leidet an dem 
Andern, welches aber das Meiſte hat, das hat den Vorzug: 
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alfo iſt auch ein Menſchenleib ſich ſelber nicht zur Genüge; das 
Eine hat er, des Andern bedarf er. Wer nun das Meiſte bis 
an fein Ende hat und dann fteudigen Muthes fein Leben be: 
schließt, der verdient den Namen des Glückſeligen. Bei jegli⸗ 
chem Dinge muß man auf das Ende ſehen, wie es hinausgeht; 
denn Vielen hat Gott das Glück vor Augen gehalten und ſie 
dann gänzlich zu Grunde gerichtet“). 


Gerechtigkeit der Nachwelt. 


Ungerecht wird die Nachwelt nie ſein. Anfangs zwar pflanzt 
ſie Lob und Tadel fort, wie fie es befommt, nach und nach aber 
bringt ſie Beides auf ihren rechten Punkt. Bei Lebzeiten und 
ein halbes Jahrhundert nach dem Tode für einen großen Geiſt 
gehalten zu werden, iſt ein ſchlechter Beweis, daß man es iſt; 
durch alle Jahihunderte aber hindurch dafür gehalten zu werden, 
iſt ein unwiderſprechlicher. Eben das gilt bei dem Gegentheile. 
Ein Schriftſteller wird von feinen Zeitgenoſſen und von deren 
Enkeln nicht geleſen; ein Unglück, aber kein Beweis wider feine 
Güte. Nur wenn auch der Enkel Enkel nie Luſt bekommen, 
ihn zu leſen, alsdann iſt es gewiß, daß er es nie veidient hat, 
geleſen zu werden. 

Auch Tugenden und Laſter wird die Nachwelt nicht ewig 
verkennen. Ich begreife es ſehr wohl, daß jene eine Zeit lang 
beſchmitzt und diefe aufgeputzt fein können, daß fie es aber im⸗ 
mer bleiben ſollen, läßt mich die Weisheit nicht glauden, die 
den Zuſamwenhang aller Dinge geordnet hat, und von der ich 
auch in dem, was von dem Eigenſinne der Sterblichen abhängt, 
anbetungswürdige Spuren finde. 

Sie erweckt von Zeit zu Zeit Leute, die ſich ein Vergnügen 
daraus machen, den Vorurtheilen die Stirn zu bieten und Al⸗ 
les in feiner wahren Geſtalt zu zeigen, ſollte auch ein vermein⸗ 
ter Heiliger dadurch zum Böſewicht, und ein vermeinter Böſe⸗ 
wicht zum Heiligen werden. (Leſſing.) N 


Nächtlicher Liebesgruß. 


Auf zum Olymp, mein Harfenton! 
Ich ſinge ih r ein Lied. 

Der Zither ſagt der Muſenſohn, 
Was nie fein Mund verristb. 


Das Herz erbebt, und doch mit Kraft 
Greift er zum Saitenſplelz 

Denn, wo die Liebe Schnſuckt ſchafft, 
FTrelbt mächtig das Gefühl. 


Drum rauſche hell, drum rauſche laut, 
Mit deiner Zaubermacht, 

Mein Herzenslied zur ſüßen Braut, 
Durch ſternenhelle Nacht! 


) Den Anfang ausgenommen, unverändert aus Herodotos 
I. 32. 8 


Wieg' fie in fanften Schlummer ein, 
Von Träumen bunt umſpieltz 

Und bring', umſtrahlt von hellem Schein, 
Vor ſie mein eignes Bild. 


Drück auf die Stirn den Liebeskuß 
Und lisple ſchmeichelnd zu: 

„Dein Liebſter beut Dir Herz und Gruß 
Und angenehme Ruh!“ — 


Verſich're auch, wie ſehr ich ihr 
Mit Treue zugethan, 
Daß ſie mich froh beglückend führ' 
Auf Amors Roſenbahn. 


Und wenn ſie dann vom Traum erwacht, 
So wünſche meiner Braut, 
Mit deiner Töne Zaubermacht, 
Den guten Morgen laut! 


Drum ſchwinge dich, mein Herzenslied, 
Jetzt auf, zum Götter» Chor, 
Und lisple, was ich nie verrieth, 
Der Theuren ſäuſelnd vor. + 
222 Hildebert Ries. 


8 
Geſchichtliche Erinnerung. 


Schnee und Eis waren den Griechen und den Römern ſchon 
als Erftiſchungsmittel während der heißen Jahreszeit bekannt, 
und fie wußten diefelten auch zu dieſem Zwecke künſtlich aufzu⸗ 
bewahren, wiewohl ſie es hierin, wie in der Kunſt, auch in der 
heißeſten Zeit Eis zu erzeugen, nicht ſo weit gebracht haben, 
wie wir, Der ſtrenge Seneka eifert N. Quaest. IV. 13. gar 
heftig gegen die Schwelgerei feiner Zeitgenoſſen, die allein den 
Schnee zu einem Luxusartikel gemacht habe. 

v Dir Lacedämonier,s ſagt er, »haben die Salbenhändler 
aus ihrer Stadt entfernt und ihr Gebiet eiligſt meiden heißen, 
weil fie wit dem Oel Mißbrauch getrieben; was hätten fie wohl 
gethan, wenn ſie Werkſtätten zur Aufbewahrung des Schnees 
und fo viele Laſtthiere, zum Tragen des an Farbe und Wohl⸗ 
geſchmack durch den Erzſchaum der Aufbewahrungsgefäße verun⸗ 
teinigten Waſſers beſtimmt, geſehen hätten! Ihr guten Göt⸗ 
ter, wie leicht läßt ſich ein gefunder Durſt löſchen; aber was 
können abgeftorbene und durch heiße Speiſen dickhäullg gewor⸗ 
dene Kehlen für eine Empfindung haben! Wie ihnen Nichts 
kalt genug, fo iſt ihnen auch Nichts heiß genug. e 


Spieler und Spiele. 


In ihrem Hauſe ſpielen die Männer gern Schach und die 
Frauen Domino, die kleinen Mädchen fpielen gern Dame, die 
Erwachſenen Mariage, und die böfen Weiber ſpielen Elf-Männ⸗ 


Es 


chen ober onze et demi. Die Geſchwaͤtzigen fpielen Müble, 
die Gutherzigen ſpielen in der Welt Strohmann, und die Wu⸗ 
cherer ſpielen Pfänder; die Stroßenbuben ſpielen Puff, die Pos 
litiker Grode oder Ungrate, und vornehme Dummkopfe ſpielen 
Ochſen fliegen hoch. Die Generäle ſpielen Piquet, die Miniſter 
in conſtitutionellen Staaten ſpielen oft: »Haben Sie ein Käm⸗ 
meichen zu vermisthen,« die Judenfeinde ſpielen Pharo, die 
Deulſchen ſpielen Plumpſackverſtecken, die Aufgeklärten fpielen 
Blindekuh und die Sphären ſtille Muſſk. a 


Allerlei Bemerkungen. 


Wenn zwei daſſelbe thun, fo iſt es nicht daſſelbe e (duo 
cum faeiunt idem, non est idem), iſt ein bekanntes, ſehr 
wahres Sprichwort. Große Künſtler zeichnen, malen, bil: 
den, dichten, componiren u. ſ. w. zuweilen con amore, und 
gewöhnlich gelingt es ihnen dann am Beſten, während kleine 
Künſtler, wenn fie con amoro geatbeitet zu haben vorgeben, 
nur Stümperhaftes liefern. Man kann dreiſt annehmen, daß 
unter zehn poetiſchen Produkten das erdäͤrmlichſte immer das⸗ 
jenige fei, welches der Veifaſſer mit der wärmſten Liebe 
geſchrieben zu haben und wobei er unausſprechlich glück⸗ 
lich geweſen zu ſein verſicheit. 


Horaz ſogt, der Neid höre mit dem Tode auf. Schön 
ſchmücken andre Dichter dieſen Spruch aus, aber die Erfahrung 
beſtätigt ihn nicht immer. Der Menſch, als Menſch, iſt zum 
Nagen an dem Verdienſte Anderer gemacht, wie der Biber für 
das Nagen am Baumſtamme. — a 


ragmentariſch ein beſſerer Menſch werden zu wollen, iſt, 
wie ait Hr ein vergeblicher Verſuch; denn der eine Eins 
dtuck erliſcht, während man an einem andern arbeitet; die 
Gründung des Charakters aber iſt abſolute Einheit des innern 
Princips des Lebenswandels überhaupt. — Wer ſich alſo etwas 
darauf einbildet, ſich den Branntwein abgewöhnt zu haben, 
aber gleichwohl im Weine des Guten zu viel zu thun und in 
andern Lüſten zu ſchwelgen für etlaubt hält, von dem kann 
man noch nicht fagen: »Der Mann iſt ein Muſter der Mäßig⸗ 
keitle obgleich die in neueſter Zelt beliebte Definition des Be⸗ 
geiffs »Mäßigkeit« alſo zu ſagen geſtatten würde. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. * 
Den 8. October: d. Lohnkutſcher W. Brucks T. — Cini unehl. 
S. — Den 9.: d. Strumpf⸗Fabrik. F. Lindner X. — d. Hauseigen⸗ 
thümer W. Köhler T. — Den 18.: d. Kaufmann D. Seidel X. — 
d. Seifenſiedermſtr. F. Reſchel S. — d. Schuhmachermſtr. W. Con⸗ 


Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dlenſtags, Donnerſtags 
eee eee für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch 
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rad T. — d. Tiſch lergeſ. F. Büttner S. — d. Schneidergeſ. A. Noack 
S. — d. Tagel. D. Sims S. — 
Bei St. Maria Magdalena. 

Den 8. October: Zwei unehl. T. — Den g.: d. Tagarb. G. 
Zorn S. — Den 10.: d. Pfand⸗Leih⸗Inſtitutsbeſitzer M. Brunſch⸗ 
wie S. — Ein unecht. S. — Den 11.: d. Wundarzt H. Schmidt S. 
— Den 13.: d. Archidtak. u. Senior bei St. Maria Magdalena G. 
Bo 3 Drechslarmſtr. 282 te — 2 Porzellan⸗Ma⸗ 
er A. m F. — d. Haush. G. olz S. — d. Tagarb. E. Kluge 
T. — Zwei unehl. S. — 0 * . rs 

x — Bei 11,000 Jung frauen. 
Den 13. October: Ein unehl. S. — Zwei unehl. T. — 
»Getraut. 
888 ab n et h. 
en 9. „Kaufm. A. Jäger mit Igfr. B. Pfendfack. — 
Den 10.: Kretſchmer G. Kleiner mit Wittfe. 8 02 pre El 3: 
Paſtor in Merzdorf bei Heynau H. Mocgenbeſſer mit Igfr. P. Kloſſe. 
— Den 14.: Zuckerſieder⸗Arb. G. Kluge mit E. Herford. — Schuy⸗ 
machermſtr. C. Ludwig mit Igfr. H. Rittermann. — Schuhmacher⸗ 
Mitt. F. Kegler mit Igfr. H. Laſſe. — Schneidergef. W. Völkel mit 
Jofc. E. Herzog. — Schmidt in Sponsberg B. Weigelt mit Igft. 
D. Paul. — Stellmachergeſ. L. Roſenkranz mit Igfr. H. Haaſe. — 
Poſtillon G. Langner mit S. Matterne. — Den 15.: Rittergutsbe⸗ 
liger auf Schadewinkel C. v. Fehrentheil mit Wittfr. W. Krauſe. — 
Schnittwaarenhdlr. T. Lorenz mit Igfr. C. Schimmedey. — Herr⸗ 
ſchaftl. Stallmſtr. in Gräditzberg Ph. Andreews mit E. Wengler. — 
Bei St. Maria Magdalena. 

Den 14. October: Friſeur L. Heyer mit Igfr. B. Becker. 
Schneidergeſ. B. Schendler mit Fr. K. geb. Nitſchke verwtw. Pfört⸗ 
ner. — Tiſchlergeſ. G. Hoffmann mit A. Werner. — Kattundrucker⸗ 
gef. A. Lachmann mit Fr. A. R. geb. Geißler verehl. geweſ. Schön⸗ 
gart. — Unterof. von der 11. Comp. des 7. Inf.⸗Regts. in Rawit 
W. Kern mit Igfr. J. Taube. — Haush. G. Weishaupt mit Safe. F. 
2 — Den 15. Klemptnermeiſter F. Kloſe mit Jofr. R. 

uttke.— 2 


— 
Inſerat e. 


Alle Sorten Braunſchweiger Wurſt werden wieder 
gefertigt und find die ungeräucherten jetzt, die geräucherten in 
einigen Tagen zu haben: Ring, in der deitten Bude hinter der 
Hauptwacht, in der Nähe der Korbmocherbuden. Außerdem 
empfehle ich auch Bratwurſt, warme Leber⸗ und Semmelwurſt 
zur geneigten Abnahme. x 

Fr. Göbel aus Braunſchweig, 
ö wohnhaft Biſchofsſtraße in der goldnen Sonne, 


UÜraui a. 

Freitag, den 18. October, findet die Aufführung der Oper 
„Fanchon das Leiermädchen“ zum Beſten der Sta: 
tue Friedrichs des Großen, im Vereins ⸗Lokale ſtatt. Anfang 
7 Uhr. Zur Kenntniß der geehrten Herren Mitglieder bringen 
dies hiermit Die Vorſteher. 


„Mädchen, welche das Putzmachen zu erlernen wünſchen, 
Können ſich melten: Schmiedebtücke Nr. 66, eine Stiege hoch. 
— . — 


und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 
die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


ft beaufteas ten Commiſſlonre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
Ae be Kune, fo wie Ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


